II. Jahrgang. 


Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
y „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 
25 


" ” „ 10 „ „ 25.— „ “ 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Infertionspreis: 
Für die viergeipaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Ets. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
ei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentoſel empfeblenswerter 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 
Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 


Großeinliaufsgenoſſenſchaft | 
mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 


Goldene Medaille Genf 1896 


Mont, 88 8888 


Bafel, 29. März 1902. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung dieſer 
Uraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 
hundert. 


Sitz in Bafel 


Einkaufsvereinigung 


Wir 
empfehlen: 


le Waadtländer Weine 1900 


Bougy-Malessert, 1 
Bougy-S*-Martin, 4 
Mont-Crochet, 9 ® IS 


® ® Begnins, 
® 8 Commugny, 


* * Spaniſche Weine: x x 


Rose, Panadès und Coupier-Weine. 


* Tyroler Weine 


in garantiert naturreiner 


Ware. 
X 


der Konkurrenz 


888988 Nyon, 
| 88888 Satigny, 


in vorzülicher Qualität zu günſtigen Konditionen. 
Preisofferten und Muſter ſtehen jederzeit gerne zu Dienſten. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


für den redaktionellen Teil, Abonnements und 
Inſertionsauſträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Juſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ber- 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 
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garantiert reines Pflanzenfett, 
unero vorzüglich zum Kochen, Bra 
I ten und Backen, beſter Erſatz 
für alle tieriſchen Fette. 
flanzenfett⸗ Fabrik 
Em. Khuner & Sohn, wien -Atgersdorf. 


Zuſchriften wegen Engros⸗Verkauf an das Centralbureau: 
® Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68 — 70. 
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Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beſten 


* „ „ Lenzburger Confitüren K 


© 

© 

: 25 

3 in Blech⸗ und Email-Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Email ⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt — in grauen Steinguttöpfen von 1 Kilo Inhalt. 
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Savonnerie Sie Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 p°/o d’huile 


„ % „La Mouche“ * % 


e meilleur et le plus economique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen find wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 
friſch zu verarbeiten. 

Unſere Lenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl- 
ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Konfervenfabrik Lenzburg, vorm. Heuckell & Noth. 
P Y p 


Die Konſumgenoſſenſchaft Nieder— 
bipp ſucht eine tüchtige 


N ++ + 
N * 
Verkäuferin 
mit gutem Gehalt. Dieſelbe ſollte ſchon 
einige Zeit in einem Konſumladen thätig 
geweſen ſein. Antritt auf 1. Mai 1902. 
Anmeldungsfriſt bis 20. April bei dem 
Präſidenten: 


Chr. Krähenbühl. 


Verlangen Sie! 
Muſter in Pſingſt⸗, Blumen-, 
Sandfhafts-, Engels, Seiden-, 
Phantafie-, Liebes- od. Genres 
Poſtkarten; 
Gratulations-Karten 

für alle Gelegenheiten, 
Trauer:farten 
v. Einfachſten bis feinften Genres 
Muſterbuch franko gegen franko. 
A. Steffen's Verlag, 
Zofingen. 


®WERNLE'S: 
|SCHNELLGLANZ 
PUTZ-PULVER 


Demande d’emploi. 


Un jeune homme, ayant une belle écriture et employé depuis long- 
temps dans une société de consommation, cherche pour compléter son instruc- 
tion et pour apprendre le francais, une place de commis ou de volontaire 
dans le bureau d'une consommation de la Suisse romande. 

Certifieats à disposition. Entrée à la mi-juin. 


Putzt rasch und 
vorzüglich! 


N . Al 


—— 


DROGERIE WERNLE 


m Prière d’adresser les demandes au: Secrstariat de I’Union suisse des 
:SEHWEIZ.IK© 
a —＋ sociétés de consommation, ou au: Konsumverein Frauenfeld. 
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Zzuchhaltungen für Konſumvereine 


Der Verband ſchweizeriſcher Ronſumvereine empfiehlt: 


Warenbücher à 120 Doppel-Folio, Kaſſabücher mit Memorial à 240 Folio, 
mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar a Tr. 9. 50. 


Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat— 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. e 


Baſel, den 29. März 1902. 


Zur Geſchichte der Nonſumgenoſſenſchaftsbewegung 


im Kanton Solothurn. 
Von H. G. 


1 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß das Konſum— 
vereinsweſen in den induſtriellen obern Bezirken des Kan⸗ 
tons Solothurn — in Solothurn und Lebern — ziemlich 
ſpät und auch heute noch nur vereinzelt Boden gefaßt hat. 
Während in Olten, Schönenwerd, Balsthal und im Waſ⸗ 
ſeramt kräftige, aufblühende Genoſſenſchaften exiſtierten 
und trotzdem unſere Preßorgane von der Thätigkeit dieſer 
Vereine nur Schönes und Gutes zu berichten wußten, 
hatte bis Anfangs der Neunziger Jahre weder in Solo— 
thurn noch in Lebern die Idee des Genoſſenſchaftsweſens 
Boden faſſen können. Ich kann mir dieſen Umſtand nur 
aus zwei Faktoren erklären. Die Uhreninduſtrie dieſes 
obern Kantonstheils rekrutierte ihre Arbeiterſchaft vor— 
wiegend aus der angeſeſſenen Bevölkerung. Und dieſe, 
weil es ihr nie ſehr ſchlimm ging, ſtrengte ihren Kopf 
nicht beſonders an zur Löſung ſocialpolitiſcher wirtſchaft⸗ 
licher Probleme. Aber es blieb nicht immer ſo wie zu 
Großvaters Zeiten. Auch in der Uhreninduſtrie gingen 
gewaltige techniſche Aenderungen vor ſich, die nach und 
nach den Heimarbeiter zum Fabrikarbeiter machten und 
nicht nur die Arbeitsmethode, ſondern auch den Arbeits- 
löhnen ein anderes Gepräge aufdrückten. 

Während die Technik in auſwärtsſteigender Linie ſich be⸗ 
wegte, ging es mit den Arbeitslöhnen ſtetig bergab. Bahn— 
brechend für unſre Sache war der Umſtand, daß in den 
letzten Jahrzehnten eine lebhafte Bevölkerungsbewegung 
kam, deren Gründe wir hier nicht näher unterſuchen 
wollen, die die anſäſſige Bevölkerung mit neuen Ideen, 
Sitten und Gewohnheiten befruchtet hat. Wie ſtark dieſe 
Bevölkerungsbewegung war, davon hier ein Beiſpiel. Vor 
40 Jahren war die Gemeinde Grenchen noch eine aus— 
ſchließlich katholiſche Ortſchaft, heute ſind von 5200 Ein— 
wohnern die Hälfte Proteſtanten. 

Der zweite Hemmſchuh für die Entwicklung des Ge- 
noſſenſchaftsweſens lag auf anderem Gebiete. Mit dem 
Erſtarken der Uhreninduſtrie, mit der Ausdehnung des 
Fabrikbetriebes wuchs auch der Erwerbsſinn der Herren 
Fabrikanten. Dieſe hatten nicht genug am Anteil an 
der Arbeitskraft des Arbeiters, ſie ſtreckten vielmehr ihre 
Hände noch weiter aus nach dem Lohn, den ſie den Ar— 
beitern am Zahltag hergeben mußten. Zu dieſem Behufe 
gründeten fie Fabrikmagazine und errichteten ein fluch- 
würdiges Syſtem der Ausbeutung des Menſchen durch den 
Menſchen, wie ein ſolches wohl ſeinesgleichen im Schweizer⸗ 
lande ſucht. Um dem Kinde einen andern Namen zu 
geben, nannte ein Fabriketabliſſement ihr Magazin ſogar 
Kantine, aber die Dividenden floſſen in den Sack des Herrn. 
Wie groß dieſelben in einem Jahre waren, ſteht nirgends 
geſchrieben, aber wir können ſie ungefähr berechnen nach 
den Erfahrungen in unſeren Konſum-Genoſſenſchaften. Sie 
werden nicht klein geweſen ſein, da die Fabrik bis zu 1000 


Arbeiter beſchäftigte. Andere freilich mußten ſich mit we— 
niger begnügen, daß ſie aber auch nicht leer ausgehen, 
das beweiſen die Steuerliſten, in denen die Fabrikanten— 
läden für manches tauſend Franken Einkommen taxiert ſind. 
So lagen die Verhältniſſe, als das genoſſenſchaftliche 
Licht auch in Solothurn-Lebern aufzugehen begann; es 
war ein unſcheinbares Lichtchen im Anfang, aber heute 
ſchon — nach 10 Jahren — ſehen wir eine ſchöne ge— 
noſſenſchaftliche Sonne den Leberberg beleuchten. 


II. 

Als wir im Herbſt 1889 nach Solothurn kamen, 
fanden wir in dieſer Stadt eine gut entwickelte Arbeiter- 
organiſation vor, die manche tüchtige Köpfe aufwies; eine 
genoſſenſchaftliche Organiſation aber fehlte. Anfänge dazu 
waren jedoch ſchon vorhanden, es beſtand ſ. Z. in Solo- 
thurn eine Genoſſenſchaftsmetzgerei. Dieſelbe ging aber zu 
Grunde, offenbar deshalb, weil es an der nötigen Umſicht 
und Einſicht fehlte. Ein Genoſſenſchaftsmetzger nach dem 
andern fing auf eigene Rechnung an und ſchließlich ver— 
leidete das den Mitgliedern und fie liquidierten. Ver⸗ 
loren ging dabei nichts, die Einleger erhielten ihr Gut- 
haben zurück. Offenbar hatte dieſe Konſummetzgerei ihren 
Entſtehungsgrund in den hohen Fleiſchpreiſen; als die 
Konkurrenz dieſelben beſſer zu regeln begann, ſchwand 
auch das Intereſſe an der eigenen Metzgerei und die 
Gründer ließen das Werk fallen. Von großer genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Einſicht zeigte das nicht, aber es entſprach den 
damaligen kleinbürgerlichen Verhältniſſen, bei denen „eine 
Hand die andere wuſch“. 

Als wir das erſte Mal in vertrauten Kreiſen auf die 
Vorteile des Genoſſenſchaftsweſens zu reden kamen, ſuchte 
man uns zu begegnen gerade eben mit dem Hinweis auf 
das Ende der Genoſſenſchaftsmetzgerei. Das konnte uns 
aber nicht einſchüchtern. Das Gedeihen der Genoſſenſchaft 
in Olten und andernorts war uns doch ein Fingerzeig, 
daß der genoſſenſchaftlich-organiſierte Konſum, die Vermitt⸗ 
lung und Beſchaffung der Bedarfsgegenſtände durch die 
Konſumenten ſelbſt, die ſicherſte und reellſte Grundlage 
ſei, auf welche eine wirtſchaftlich-ſoziale Gründung aufge⸗ 
baut werden kann. Es iſt das auf der Hand liegend. 
Ein Privatmann, der ein Geſchäft gründet, iſt angewieſen 
auf das Wohlwollen des Publikums, angewieſen auf 
dutzenderlei Faktoren, die ihn in die Höhe heben oder zu 
Grunde richten können. Wenn aber hundert, zweihundert, 
dreihundert Bürger zuſammenſtehen und übereinkommen, 
dieſe und jene Gegenſtände des täglichen Bedarfes gemein- 
ſchaftlich einzukaufen und den Mitgliedern abzugeben ent⸗ 
weder zum Ankaufspreiſe oder gegen einen kleinen Nutzen, 
ſo ſind dieſe Bürger all den Zufälligkeiten des Privatge⸗ 
ſchäftsmannes nicht ausgeſetzt. Ihre Umſatzregel iſt der 
eigene Bedarf, ihr Geſchäftsmotiv das perſönliche Intereſſe, 
das uns kein Wirt und Krämer wahrt, wenn wir es nicht 
ſelbſt zu wahren verſtehen. Hierin liegt das große Ge⸗ 


heimnis des genoſſenſchaftlichen Erfolges. 
Doch um auf unſer Thema zurückzukommen, ſei nun 
des kleinen Häufleins gedacht, das beſchloß, dieſen Grund⸗ 
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ſätzen enſprechend auch in Solothurn etwas zu unter- 
nehmen. Proviſoriſche Statuten wurden ausgearbeitet, 
man brachte die Genoſſenſchaftsfrage in den Arbeiterver- 
ſammlungen zur Diskuſſion und ſchließlich als das Erd⸗ 
reich ziemlich vorgeackert war, wagte man eine konſtitu⸗ 
irende Verſammlung auszuſchreiben. Dieſe beſchloß mehr- 
heitlich die Gründung einer Genoſſenſchaft, wählte einen 
Vorſtand und beauftragte dieſen mit den weitern Schritten. 
Erwähnt muß noch werden, daß etwa 80 Bürger ihre 
Unterſchrift für die zu gründende Genoſſenſchaft gegeben 
hatten. 

Ich will mich nun nicht weiter verlieren in die Detail⸗ 
arbeit dieſes erſten Vorſtandes, ich will nur erinnern, daß 
es u. a. große Mühe und viele Ausdauer brauchte, die 
benötigten Gelder aufzutreiben und ein Geſchäftslokal zu 
finden. Der Zufall kam uns in letzterer Beziehung zu 
Hülfe. Ein Krämerladen auf dem Kloſterplatz war im 
Sommer des Jahres 1892 infolge Todes der Inhaberin 
verfügbar geworden ſamt Mobiliar und Warenvorrat. 
Den müſſen wir übernehmen, ſagten wir uns, denn bei 
allzulangem Zuwarten ſchwindet das Intereſſe für die 
Genoſſenſchaft wieder und etwas anderes war nicht in ab- 
ſehbarer Ausſicht. Wir griffen zu und hatten damit gut 
gethan. Unſere beſcheidenen Mittel reichten ſo knapp hin, 
das Verkaufsmagazin notdürftig auszurüſten. Zu unſerer 
Genugtuung aber erzielten wir ſchon in den erſten Wochen 
einen erfreulichen Umſatz, der ſich ſtetig hob. 


Damit haben wir das eigentliche Entwicklungsſtadium 
der Konſumgenoſſenſchaft in Solothurn geſchildert. Die 
Genoſſenſchaft ſteht heute feſt und kräftig da, glücklich hat 
ſie alle Stürme überſtanden, die man ihr zugeteilt; möchte 
fie weiter blühen und gedeihen, ein Bollwerk ſein der ges 
noſſenſchaftlichen Prinzipien am Fuße des Weißeuſtein, ein 
Mehrer unſerer Streiter im Kampfe um die Beſſerſtellung 
des Volkes je und je. — 


Die Großeinkaufsverbände im Jahre 1901. In den 
letzten Wochen ſind die hauptſächlichſten Reſultate ſämt⸗ 
licher Großeinkaufsverbände von Bedeutung in England, 
Schottland, Dänemark und Deutſchland bekannt geworden. 
Wir begnügen uns heute damit, die Umſätze derſelben 
miteinander und mit denen des Vorjahres zu vergleichen. 
Es betrug der Umſatz des Großeinkaufsverbandes 


1900 1901 
der engliſchen Konſumvereine 401 Mill. Fr. 441 Mill. Fr. 
der ſchottiſchen 5 e e e 
der däniſchen 1 DF 
der deutſchen 5 EU, 
der ſchweizeriſchen „ 33 RE = 


Abſolut am ſtärkſten hat der Umſatz des engliſchen Groß⸗ 
einkaufsverbands zugenommen — nämlich um 40 Mill. Fr., 
relativ am ſtärkſten der der Großeinkaufsgeſellſchaft in 
Hamburg — beinahe um 100 „%! 


Es iſt an der Zeit, daß die ſchweizeriſchen Konſum— 
genoſſenſchafter ihrer Großeinkaufsorganiſation, die ſie in 
unſerem Verbande beſitzen, größere Pflege angedeihen 
laſſen. Wenn wir es auch den Organiſationen der anderen 
Länder an Großartigkeit der Summen nicht gleichthun 
können, ſo ſollten wir doch danach ſtreben, uns in dem 
Tempo des Fortſchritts nicht von ihnen überholen zu laſſen. 
Unſer Ziel für dieſes Jahr muß ſein, es auf einen Umſatz 
von mindeſtens 6 Millionen Franken zu bringen. Unſere 
Kinderſchuhe ſollten wir nachgerade ausgetreten haben und 
künftig mit etwas größeren Schritten wie bisher vorwärts 
marſchieren. 


Zolltarif und Lebensmittel. Die konſtanten Erhöhungen, 
die ſeit Jahren die ſchweizeriſchen Lebensmittelzölle ehahken 
haben und nun nach den Anträgen des Bundesrates und 
beſonders der nationalrätlichen Kommiſſion noch weiter 
erfolgen ſollen, ſind aus der nachſtehenden intereſſanten 
Tabelle, die die „Allg. Schweizer Ztg.“ zuſammengeſtellt 
hat, klar erſichtlich: 


Jetziger Tarif Neuer Anträge 

Früherer 1892—1902 Entwurf der natio- 

Tarif Ge: Ges des nalrätl. 

bis 1888 brauchs neral- Bundes- Kom⸗ 

tarif tarif rates miſſion 
Stiere 5 25 25 40 50 
Ochſen 5 19° 30 35 50 
Kühe und Rinder 5 18 25 35 35 
Maſtkälber 2 10 10 12 12 
Andere Kälber 1 5 6 8 8 
Große Schweine 2 5 8 15 15 
Kleine Schweine 1 4 8 20 20 
Pferde 3 3 3 10 10 
Friſches Fleiſch 2 4½ 6 12 17 
Salz⸗ und Rauchfleiſch 4 6 8 16 20 
Speck, gedörrt 4 6 8 16 20 
Fleiſchkonſerven 4 6 8 20 25 
Wurſtwaren 8 12 25 35 35 
Schweineſchmalz 15 5 5 10 10 
Kochfett u. geſottene Butter 3 10 15 20 20 
Friſche Butter 3 7 8 15 15 
Weichkäſe 4 4 6 12 20 
Hartkäſe 4 4 6 12 12 
Eier 7 1 4 5 5 
Honig 8 18 15 20 0 
Abfallzucker UD n 12 10 
Hutzucker 8% 9 9 12 10 
Würfelzucker 10 10% 12 15 12 
Thee 40 40 40 40 25 
Dürres Kernobſt 1» 2½ 5 10 10 
Dürres Steinobſt la 2½ 5 10 5 
Korinthen u. ſ. w. 3 20 20 50 50 
Keltertrauben 2½ 3 5 10 20 
Wein in Fäſſern 3½ 3½ 6 15 17 
Bier in Fäſſern Br 4 5 6 6 
Preßhefe 3 16 16 16 20 
Olivenöl 1 1 1 3 3 
Andere Speiſeöle 1 1 2 2 2 
Cigarren 100 150 150 150 200 
Cigaretten 100 150 150 200 200 
Reis, geſchält 1 1!» 2½ 4 4 
Hafergrütze far 2 2a 4 


Vermutlich wird ſich das Schweizervolk für einen 
Zolltarif, wie ihn die nationalrätliche Kommiſſion glaubt 
vorſchlagen zu ſollen, beſtens bedanken. 


Aus unſerer Bewegung. 
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Aadorf. (E.⸗Korr.). Unſere Generalverſammlung ge— 
nehmigte die letztjährige Rechnung, die einen Umſatz von 
Fr. 22,511.95 aufweist und genehmigte die Anträge des 
Vorſtandes, den Mitgliedern 7% — Fr. 560. — und den 
Nichtmitgliedern 6% — Fr. 468.— an Rückvergütungen 
auszurichten, ſowie dem Reſervefonds Fr. 365. — und dem 
Baufonds Fr. 90. — und für Abſchreibung an Immobilien 
Fr. 150. — zu verwenden. Mit Abſchluß der Jahresrech⸗ 
nung pro 1901 erreichen die Rückvergütungen den Gejamt- 
betrag von Fr. 2321, der Reſerveſonds wächst an auf 
Fr. 1365.35, der Baufonds Fr. 322.85 und der Dispoſi⸗ 
tionsfonds Fr. 141.20. Wenn der Umſatz etwas hinter den 
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Erwartungen blieb, jo haben wir doch eine kleine Erhöhung 
gegenüber dem Vorjahre zu regiſtrieren, obwohl die ge— 
e een Kriſis nicht ohne Einfluß auf unſere Gegner— 
ſchaft war. 

Bezüglich des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 
wurde ein Antrag aus Mitte der Verſammlung geſtellt 
und durch dieſe zum Beſchluß erhoben. Der Antrag lautet: 
Es ſei das Genoſſenſchaftliche Volksblatt auf 
Koſten des Vereins für die Mitglieder zu 
abonnieren. 


Olten. (B-Korr.). Die von ca. 400 Mitgliedern beſuchte 
ordentliche Generalverſammlung unſeres Verbandsvereins 
genehmigte letzten Sonntag den ſehr überſichtlich abgefaßten 
39. Jahresbericht über die Geſchäftsführung pro 1901. 
Nach demſelben betrugen die Einnahmen in den 6 Ver— 
kaufslokalen inkl. Hauptmagazin und Keller Fr. 810,460.44, 
woraus nach Abzug ſämtlicher Unkoſten und Fr. 10,213.60 
Abſchreibungen auf Liegenſchaften und Mobilien ein Be— 
triebs-Ueberſchuß reſultierte von 
Fr. 62,179. 50 d. i. 10,6% des Umſatzes auf dem Warengeſchäft, 
11059 80 „ 115% „ Bäckereigeſchäft, 
„ ie, 0 2 „ „ Weingeſchäft, 

5 2,920. 96 „ 16,7% „ 6 „ „ Biergeſchäft, dazu 
5 4.953. 89 Einnahmen-Ueberſchuß auf dem Kapital- und Miet- 
zinſen-Konto und 


" " " 


„ 3,501.99 Saldovortrag vom Jahre 1900 
Fr. 100,812. 80 zuſammen. 

Entſprechend dem Antrage des Verwaltungsrates wurde 
dieſe Summe folgendermaßen zu verwenden beſchloſſen: 
Fr. 12,928. — Einlage in den Reſervefonds, 

6,996. — 55 „ Dispoſitionsfonds, 
„ 77,185. 80 oder % als Rückvergütung an die Mitglieder— 
Konſumenten, 


10 


„ 3,703. — Vortrag auf neue Rechnung. 
Fr. 100,812. 80 wie oben. 

An verſchiedene Wohlthätigkeitsanſtalten wurden Ver— 
gabungen im Betrage von Fr. 700. — bewilligt. 

Die Mitgliederzahl hat ſich im Berichtsjahr um 241 
vermehrt und beträgt auf Ende 1901 nunmehr 2439. 

Der Reſervefonds ſteigt mit der diesjährigen Zutei— 
lung auf Fr. 96,000. —, der Dispoſitionsfonds (für Ver— 
ſicherungs- und Unterſtützungszwecke) auf Fr. 12,000. —. 
Seit Einführung der Rückvergütungen im Jahre 1870 hat 
der Konſumverein Olten die gewaltige Summe von Fr. 
994,386. 20 an ſeine Mitglieder ausbezahlt, in den letzten 
5 Jahren allein Fr. 400,726. 35. 
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Bei den Erneuerungs-Wahlen wurden die HH. Joh. 
Bowald, Monteur, J. J. Müller, Werkführer und F. Wal⸗ 
ther, Konſtrukteur als Verwaltungsräte beſtätigt und an 
Stelle des demiſſionierenden Hrn. V. Meyer neu gewählt 
Hr. J. Kopp, Kaufmann. 

Der eine Wiederwahl ablehnende Präſident der Ge— 
neralverſammlung, Hr. Süripren) G. Studer, wurde erſetzt 
durch den bisherigen Vizepräſident, Hrn. Fürſprech E. 
Schenker, und letzterer durch Hrn. Amtsſchreiber O. von 
Wartburg. 

Den zurückgetretenen HH. V. Meyer und Fürſprech 
G. Studer wurden in Anerkennung der während Jahr— 
zehnten geleiſteten treuen Dienſte hübſche Dankesurkunden 
überreicht. 

Die Generalverſammlung genehmigte auch die Errich— 
tung eines Magazins in Hägendorf, als 7. Filiale, beſchloß 
ferner den Verkauf ausſchließlich auf die Mit— 
glieder zu beſchränken und für alle diejenigen, welche 
eine Jahreskonſumation von mindeſtens Fr. 100. — er— 
reichen, die Gratiszuſendung des „Genoſſenſchaft— 
lichen Volsblattes“, deſſen Auflage dadurch um weitere 
2200 Exemplare vermehrt wird. 

Wir gratulieren dem ebenſo muſtergültig organiſierten 
wie trefflich geleiteten Vereine zu dem flotten Jahresreſultate 
und den, ſowohl die Verwaltungs-Behörden als ganz be— 
ſonders auch die Mitglieder ehrenden Beſchlüſſen der Ge— 
neralverſammlung, welche die weitere gedeihliche Entwick— 
lung des Konſumvereins Olten mächtig zu fördern berufen 
ſein werden. 

Nieder⸗ Gerlafingen. Die Mitgliederzahl der Konſum— 
genoſſenſchaft iſt ſeit ihrer Gründung im Jahre 1892 in 
ſtetem Wachstum begriffen. Es gehören ihr heute 226 
Genoſſenſchafter an, die im letzten Rechnungsjahr, vom 
24. Februar 1901 bis 23. Februar 1902 für Fr. 146,843 
Waren bezogen. Der Netto-Betriebs-Ueberſchuß beträgt 
Fr. 22,025, das Anteilſchein-Kapital Fr. 11,105 und der 
Reſervefonds Fr. 5352. 

Turgi. (K-Korr.) Letzten Sonntag wurde der General— 
verſammlung der 28. Rechnungsabſchluß vorgelegt. Der 
Warenverbrauch iſt von Fr. 200,640. 05 im Vorjahr auf 
Fr. 222,437. 51 geſtiegen, was einer Zunahme von Fr. 
21,797. 46 gleichkommt. Die Rückvergütung auf den be— 
zogenen und bezahlten Waren kann auf 13 % feſtgeſetzt 
werden, was einer rückvergütenden Summe von Fr. 27,300 
entſpricht. Die Mitgliederzahl beträgt auf 31. Dezember 


Gabriele, 
2 die Pflegetochter des Kalendermichels. 


2. Der Kalendermichel. 


Der Einzige, der dem Krämerbalz von Zeit zu Zeit in die 
Quere kam, war der Kalendermichel, ein alter Hauſierer, der in 
ſeinem „Rucktaſten“ alle möglichen Artikel mitſchleppte: Schnüre, 
Bändel, Haften, Faden, Garne, Ohrringe u. ſ. w. und ums Neujahr 
oo jeweilen auch Kalender aller Art, daher hieß er eben „der 

alendermichel“. Er nahm auch Beſtellungen entgegen für Kaffee, 
Seife und andere leicht zu transportierenden Waren und zwar zu be— 
deutend billigeren Preiſen, als ſie der Krämerbalz abgab. 

Die etwas beſſer ſituierten Frauen machten nicht ſelten von 
dieſer Gelegenheit Gebrauch. Wenn der Michel gefragt wurde, wo— 
her er dieſe Waren beziehe, ſo antwortete er: „vom 8 in Z.“, 
wohin er ſich alle Wochen einmal begeben müſſe, um ſeine Vorräte 
zu ergänzen. Die Frauen hatten dieſen Namen noch nie gehört 
und ee ihn: „in welcher Straße denn dieſer Herr Konſum 
ſein Geſchäft habe, ob er nicht auch andere Artikel halte u. ſ. w.“? 
Der i lachte ins Fäuſtchen, gab ſich aber wirklich Mühe, 
den Leuten die Sache klar zu machen. 

Michel war nicht nur ein verſtändiger, oftmals ſogar ein 
ſchlauer, ſondern auch ein ehrlicher Mann, der den Unterſchied 
zwiſchen „Mein“ und „Dein“ noch kannte und reſpektierte. 


etwa vier bis fünf Mal im Jahr. 


ein eigentliches Feſt gab. 
zählen. 


Er kam nicht viel auf den Berg; der Weg war ihm zu mühſam; 

Aber immer war er ein gern 
geſehener Beſuch, beſonders bei den Weibsleuten. Sie ſparten ihm Es 
Bedarf an den kleinen, aber doch jo unentbehrlichen Haushaltungs- 
gegenſtänden auf, und wenn er länger als gewöhnlich ausblieb, ſo 
wurde täglich von ihm geſprochen, bis der Haushund den gewohn— 


ten Laut gab und Michel auf der Schwelle ſtand. 


Wenn er müde, oder das Wetter allzuſchlecht war, ſo kam es 
vor, daß er bei den Bauern übernachtete, was allemal 
Michel wußte viel und konnte gut er— 
Er war in jungen Jahren weit in der Welt draußen ge— 
weſen, hatte ein treffliches Gedächtnis, und wenn er dies und das 
vielleicht ein wenig verbeſſerte und ausſchmückte, ſo hatte es nichts 
zu ſagen, denn — Andere — und wir thun dies ja auch! — — — 

In die Schenke des Krämerbalz ging der Kalendermichel nie. 
Er mochte den Wirt nicht leiden und wenn ihn jemand fragte warum, 
ſo antwortete er: „Ich gehe ſolchen Leuten lieber aus dem Wege, 
der Balz iſt in Handel und Wandel nicht ehrlich, er iſt zu ſchnell 
reich geworden“! 

Der Krämerbalz ſeinerſeits ſah den Kalendermichel als ſeinen 
einzigen Konkurrenten an. Er haßte ihn aber noch mehr wegen 
der Ideen, mit denen Michel den Leuten nach ſeiner Anſicht den 
Kopf verdrehte. Schon mehrmals hatten ihm geſchwätzige Frauen 
vorgeworfen: der Konſumverein in 3. gäbe dieſe und jene Waren 
um ſo und ſo viel billiger als er. Er wußte woher das kam, hielt 
aber ſtill und ſchwur dem Michel heimlich Rache. — — 

In der Schenke waren an jenem Abend, als Moosfridel ein- 
trat, wenig Gäſte mehr vorhanden. Fridel ſetzte ſich hinter den 
Tiſch, befahl ſein Moſt und nahm eine alte Zeitung zur Hand, die 
ſchon Dutzende vor ihm geleſen, wie ihr Zuſtand erraten ließ. Es 
war das in M. erſcheinende Lokalblatt „Der Freiſchütz“. Er durch- 
ſah die Inſerate und jchon wollte er es weglegen, als ihm eine 


auch 
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1901 544 gegen 517 auf Ende 1900, demnach eine Ver— 
mehrung von 27. Eingetreten ſind 68, ausgetreten meiſt 
infolge Wegzuges 41 Mitglieder. In der Bäckerei wurde 
für Fr. 23,409. 22 Mehl verbacken, und zwar zu 32,129 
Laib Ruchbrot à 2 Kg. und 30,661 Laib Weißbrot à 2 Kg. 


TB. Eskeſen. Soeben erhalten wir von 1 Severin 
Jörgenſen, dem Präſidenten des Großeinkaufsverbands 
däniſcher Konſumvereine ein Trauercirkular, das uns den 
Tod unſeres lieben Freundes, des Direktors des genannten 
Verbandes, P. Eskeſen meldet. Nach kaum zweitägigem 
Krankenlager ſtarb dieſer hervorragende däniſche Genoſſen— 
ſchafter an den Folgen einer durch eine Blinddarment— 
zündung notwendig gewordenen Operation. 

Mit herzlicher Teilnahme betrauern wir den großen 
Verluſt, den die däniſche Genoſſenſchaftsbewegung und 
ſpeziell der Großeinkaufsverband durch den ſo plötzlichen Hin— 
ſchied des im kräftigſten Mannesalter ſtehenden Direktors 
P. Eskeſen erleidet, gehört er doch zu der Reihe jener aus— 
gezeichneten Männer, die im Laufe des letzten Jahrzehnts 
das däniſche Genoſſenſchaftsweſen auf ſeine gegenwärtige 
hohe Stufe hinaufgeführt und ſeinen Weltruf begründet 
haben. Solche Männer ſind ſelten und ſchwer zu erſetzen. 

Und nun ſeien mir ein paar perſönliche Worte geſtattet: 

Ich hatte im vorigen Jahre, anläßlich des britiſchen 
Genoſſenſchaftskongreſſes in Middlesborough das Vergnügen 
Herrn Eskeſen, der als Vertreter der däniſchen Genoſſen— 
ſchafter gekommen war, perſönlich kennen zu lernen und 
mit ihm einen engen Freundſchaftsbund zu ſchließen. 
Während einer ganzen Woche waren wir faſt ununter— 
brochen bei einander. Man kann gewiß eine ganze Woche 
und länger nebeneinander hergehen, ohne ſich näher zu 
kommen. Aber wo Menſchen durch große gemeinſame 
Intereſſen verbunden werden, Intereſſen, denen nicht nur 
ihr Verſtand, ſondern auch ihr Herz gehört, da werden 
ſie bald intim und die Sympathie hält ſchnell ihren Einzug. 
So ging es uns. Als ich am Abend des 30. Mai von 
P. Eskeſen auf dem Bahnhof in Neweaſtle ſchied, da ſchied 
ich von einem Freund, dem ich noch oft zu begegnen hoffte, 


von einem treuen, liebenswürdigen Kameraden, mit dem 
ich mich eins wußte und ein gut Stück auf der genoſſen— 
ſchaftlichen Bahn zuſammengehen zu dürfen mich freute. 
Mehrfach wechſelten wir noch Briefe, in denen er mir 
wertvolle Aufſchlüſſe über die däniſche Genoſſenſchaftsbe— 
wegung gab, und es war eine abgemachte Sache, daß 
Herr P. Eskeſen dieſes Jahr uns an unſerem Verbands— 
tage einen Beſuch abſtatten ſollte. Nun hat der grauſame 
Tod einen Strich durch ſeine Pläne und meine Hoffnungen 
gemacht, und er diktiert mir heute die bittere Pflicht, einem 
verdienten Genoſſenſchafter und lieben Freund ein letztes 
Lebewohl in die Gruft nachzurufen. 

In ſeinen Werken, in ſeiner treuen, begeiſterten Arbeit 
für die Sache des däniſchen und internationalen Genoſſen— 
ſchaftsweſen wird nun der Name P., Eskeſen fortleben, 
aber auch fortleben noch manches Dezenium im Gedächt— 
nis des däniſchen Volkes, dem er ſein Leben weihte. 

Eine kurze Biographie P. Eskeſens iſt unſerm Blatte 
von einem ſeiner engeren Freunde und Landsleute, Herrn 
Eskildſen, in freundlicher Weiſe in Ausſicht geſtellt worden. 
Sie wird erſcheinen, ſobald ſie in unſeren Händen iſt. 

II. M. 


Krämerdemonſtration gegen die Konſumvereine in 
Italien. In der letzten Woche durchlief eine merkwürdige 
Nachricht aus Rom die Preſſe. Sie lautete: 

„Geſtern (den 21. März) nachmittags 2 Uhr wurden 
ſämtliche Geſchäftsläden und Reſtaurationen 0 Proteſte 
gegen die Mißbräuche der Konſumvereine geſchloſſen. Ob— 
ſchon die Ruhe nirgends bedroht iſt, ſind die Magazine 
und Läden durch zahlreiche Polizeimannſchaften geſchützt. 
Auch in Mailand, Florenz und andern Städten wurden 
die Läden geſchloſſen.“ 

In anderen Blättern wurde berichtet, daß ſich die 
Bewegung hauptſächlich gegen die Begünſtigung der Unione 
militare richte. 

Eine Originalkorreſpondenz der „Allgem. Schweizer 
Zeitung“ enthält nähere Mitteilungen über dieſe Krämer— 
proteſte gegen die „Mißbräuche der Konſumvereine“, wes— 
halb wir ſie im folgenden wiedergeben: 

Der Fremde, der heute nach Rom kam und bei dem 
hellen Sonnenſchein durch die Straßen wandelte, konnte 
glauben, an einem ganz beſonders hoch gehaltenen Feier— 


kurze Annonee ins Auge fiel, welche lautete: „Wir find fortwährend 
Käufer von Liegenſchaften; Offerten befördert unter Chiffre G. 6. 
500 die Expedition dieſes Blattes.“ 

Fridel rief den Wirt herbei und fragte ihn: wer wohl hinter 
dieſer Annonce ſtecken möge? „6. G.“! ſprach der Balz, „das find 
die Gebr. Guggenheim, die kaufen alles! Iſt es dir etwa droben 
auf der Moosrüti verleidet? Wollen ſehen, was ſich machen läßt!“ 
Und es ließ ſich machen! 


Bevor der Winter ſeinen Einzug hielt, zog der Moosbauer mit | 


Frau und Kind ins Dorf hinunter. Er mietete ſich einſtweilen im 
Hinterhauſe des Wagners Nabbolz ein und ſuchte als Taglöhner 
etwas zu verdienen. 

Sein früheres, nicht unbeträchtliches Vermögen hatte er zum 

rößern Teil auf der Moosrüti zurückgelaſſen. Der Krämerbalz 
hatte beim Verkaufe mitgewirkt, den Kaufaufſatz erſtellt, ſich für ſein 
Guthaben am Moosfridel zum voraus decken laſſen und ſchließlich 
von beiden Kontrahenten ein ſchönes Trinkgeld eingeſackt. Beide 
Teile waren mit dem Handel zufrieden. 

Fridel war froh, daß er das Gut los war, und die Gebrüder 
Guggenheim hatten vor vielen chriſtlichen Juden den Vorzug, daß 
ſie die Kaufsreſtanz bar ausbezahlten. Sie fingen nun an, von dem 
Gute Stück für Stück einzeln zu verkaufen, und hatten, als die 
Liquidation durchgeführt war, ein recht gutes Geſchäft gemacht. 

Zu guterletzt waren der Fridel und ſeine früheren Gutsnach— 
baren recht erſtaunt darüber, daß ihnen dieſe Löſung nicht ſelbſt in 
den Sinn gekommen. Die Geſchichte mit dem Ei des Kolumbus 
wiederholt ſich, wie man ſieht, im Leben faſt täglich! — — — — 


3. Gabriele. 


Der Gemeinderat in M. erhielt eines Tages die Nachricht, daß 
ihr Mitbürger, der verwittwete Jakob Schaffer, Angeſtellter der 
Maſchinenfabrik in W., verunglückt und bereits geſtorben ſei. Er, 


der Gemeinderat in M., möge das Nötige veranlaſſen, damit die 
Waiſen verſorgt würden! 

Von Unfallverſicherungen oder Haftpflichtgeſez war damals 
noch nicht einmal die Rede. Dem Unglück folgte jeweilen die bittere 
Not und die unbarmherzige Wegweiſung der armen Hinterlaſſenen, 
welche ihren Unterhalt nicht ſelbſt verdienen konnten, auf dem Fuße. 

Ein Glück war es für dieſelben, wenn die Behörden ihrer 
Heimatgemeinde einen humanen Mann zum Armenpfleger beſtimmt 
hatte. Im andern Falle mußten die Bedauernswerten oft lange 


auf Hülfe und Unterſtützung warten, und es bedurfte öfters des 
thatkräftigen Eingreifens der Regierungen. 


Die Gemeindebürger von M. hatten bei ihrer Wahl den golde- 
nen Mittelweg betreten. Ihr Armenpfleger, der Wegmattbauer, 
war ein vernünftiger Mann. Schon am folgenden Morgen nach 
erhaltener Anzeige, machte er ſich auf den Weg nach W., um die 
Angelegenheit der Schaffer'ſchen Familie zu ordnen, und die nötigen 
Vorkehren zur Verſorgung der Waiſen zu treffen. 

Die dürftige Fahrhabe wurde verkauft und die Kinder per 
Fuhrwerk in die Heimatgemeinde befördert. Der Armenpfleger ließ 


ſofort eine Gemeindeverſammlung anſagen und einberufen. Im 


Schulhauſe fand die Beſichtigung ſtatt, und die 4 jüngern Kinder 
wurden bei hablichen Leuten gegen anſtändiges Koſtgeld verſorgt. 

Bezüglich der ſtark gewachſenen, intelligent ausſchauenden, 
zwölfjährigen Gabriele aber waren die Gemeinderäte geteilter Mei» 
nung. Die Mehrheit glaubte, dieſes Mädchen, das jo groß gewach— 
ſen und ſo intelligent ausſchaue, könne ſein Brot wohl verdienen. 
Dieſe behielten auch die Oberhand, und Gabriele wurde dem ſeit 
langer Zeit verwittweten Kalendermichel gegen Beköſtigung und 
Bekleidung überlaſſen, unter der Bedingung, das Kind jede Woche 
einen Tag in die Wiederholungsſchule zu ſchicken. 

Die alte Baſe des Kalendermichels war kränklich und vermochte 
den Hausgeſchäften nicht mehr allein nachzukommen. Zu einer 


tag in der ewigen Stadt angelangt zu fein. Weit mehr 
als neun Zehntel aller Läden waren geſchloſſen, und wenn 
je einer offen ſtand, konnte man faſt ſicher ſein, eine Ver— 
kaufsſtelle von Salz und Tabak, eine der unzähligen 
Apotheken oder eine Lottobude vor ſich zu haben. Die 
Straßen waren nur wenig belebter als gewöhnlich, alles 
ging ſtill und friedlich ſeines Weges und nur die Affiſchen, 
die an den meiſten Läden angebracht waren mit der Auf— 
ſchrift „Heute von 2—6 geſchloſſen als Proteſt gegen die 
Mißbräuche der Konſumvereine“ gaben Aufſchluß über die 
Bewegung. Die Kaufmannſchaft wollte zuerſt in Maſſe 
der Kammer eine Petition gegen die Konſumvereine über— 
bringen; die Regierung unterſagte jedoch die Demonſtra— 
tion. Auch von der Schließung der Verkaufsläden riet 
der Miniſter Giolitti ab, weil ſie die Fremden erſchrecken 
könnte; die Kaufleute achteten aber nicht auf dieſe Ab— 
mahnung. 

Die Petition ſelbſt, die heute Nachmittag der Kammer 
und dem Senat von Vertretern des italieniſchen Handels— 
ſtandes überreicht wurde, während gleichzeitig nicht nur 
in Rom, ſondern in vielen, vielleicht den meiſten Städten 
Italiens durch Ladenſchluß ebenfalls proteſtiert ward, iſt 
gegen die Vorrechte und Mißbräuche der Konſumvereine 
gerichtet. Der einfache Handelsmann, heißt es da, habe 
in dem Zeitalter der Gleichheit noch gegen die ganz unge— 
rechtfertigten Privilegien dieſer Genoſſenſchaften einen un— 
gleichen und faſt ausſichtsloſen Kampf zu führen. Die Peti— 
tion verlangt ſchließlich entweder die Abſchaffung aller dieſer 
Vorrechte oder doch wenigſtens eine juridiſche Definition 
des Begriffs „Genoſſenſchaft“, der nach Anſicht der Kauf— 
leute eine Art Wohltätigkeitsinſtitut ſein ſollte und den 
Ausſchluß aller derer, die ſich nicht mit Recht dieſen Titel 
beilegen, vom Genuß dieſer Privilegien. Man vermutet 
da zuerſt ganz mittelalterliche Zuſtände und iſt höchſt er— 
ſtaunt, in den meiſten dieſer Vorrechte keine Vorzüge 
zu finden, die die Konſumvereine vor einfachen Handels— 
leuten voraus haben, ſondern nur einen Wegfall von Ver— 
pflichtungen und Stempelſteuern, denen die großen auf 
Aktien gegründeten Handels- und Induſtriegeſellſchaften 
unterworfen ſind. 

Zwei Punkte freilich werden mit einigem Recht von 
den Handelsleuten beanſtandet. Der eine, den ich nur 
andeuten will, iſt die Unterſtützung der Unione militare 
durch Darlehen aus Staatsgeldern. Der zweite Punkt, 
gegen den Ausſtellungen wohl am eheſten begründet ſind, 
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richtigen Magd langte es nicht, und ſo glaubte Michel am beſten 


mit einer Pflegetochter davon zu kommen. Gabriele hatte ſchon 
ſeit dem Tode ihrer Mutter tüchtig eingreifen müſſen, denn ihr 
Vater war in der gleichen Lage; eine tüchtige Magd konnte nicht 
gehalten werden. 

Michel nahm das Mädchen an die Hand, führte es heim, ſtellte 
es ſeiner Baſe vor und machte es mit den beſcheidenen, ſchlichten 
Verhältniſſen bekannt. 

Da Gabriele ſchon ordentlich ſchreiben und rechnen konnte, ſo 
mußte ſie dem Michel das Buch führen und die Beſtellungen ſchrei— 
ben, denn ſeine Hand fing allmälig an zu zittern und dieſen exakten 
Dienſt zu verſagen. Er nahm das Mädchen auch öfters nach 3. mit, 
um ihm bei den Einkäufen und dem Heimtransport behülflich zu ſein. 

Gabriele war bei allem willig, fleißig und anſtellig, und Michel 
hatte ſeine helle Freude daran. Einmal nahm er ſie auch mit in 
die Seidenfabrik des Herrn St., wo er ſeine verſchiedenen Bänder 
zu kaufen pflegte. Gabriele war voll Erſtaunen über die komplizierte 
Einrichtung der Webſtühle, die vielen Mädchen und Frauen, welche 
dort die Schiffchen regulieren und beobachten mußten. Durch allerlei 
Fragen, die in dem gewaltigen Geräuſche kaum verſtanden werden 

konnten, ſuchte ſie ihre Neugierde zu befriedigen. 

Aber ſie war doch froh, als Michel wieder mit ihr an die 
freie, friſche Luft ging. 

„Da drinnen möchte ich doch nicht arbeiten!“ ſagte ſie. „Die 
Mädchen ſehen ja alle ſo bleich aus!“ 

„Du haſt recht!“ antwortete Michel. „Dieſe ſchönen Seiden— 
toffe werden aber nicht alle in der Fabrik hergeſtellt. Und es ift 

och ein Glück für eine Landesgegend, wo ſolch ein regelmäßiger und 
ſchöner Verdienſt für die Leute vorhanden iſt. In allen Häuſern 
4 herum kann man Webſtühle ſehen, die allerdings etwas anders 
eſchaffen find als die in der Fabrik. Wir wollen nun noch zum Anrüfter 
und Seidenferger Fröhlich, da kannſt du einen ſolchen Webſtuhl 
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iſt die teilweiſe Befreiung der Konſumvereine vom Octroi. 
Ich habe ſchon früher darauf hingewieſen, wie drückend 
die verſchiedenen indirekten Abgaben Italiens ſind, und 
einige Beiſpiele von Fabrikationsſteuern angeführt. Der 
Octroi iſt zwar nicht jo hoch, aber er wird von den aller— 
gewöhnlichſten Lebensbedürfniſſen erhoben. Die Gemeinden 
zerfallen für ſeine Erhebung in ſogenannte geſchloſſene und 
offene, ein Unterſchied, der unſerer Unterſcheidung von 
Stadt und Land annährend entſpricht. Die Zahl der 
ſteuerpflichtigen Artikel iſt in den Städten größer und ge— 
legentlich auch der Steuerbetrag höher, bei verſchiedenen 
Poſitionen aber gleich. So zahlt überall der Käufer eines 
Liters Wein 10,5 und einer Flaſche Wein 22 Cts. Die 
Steuer auf einem Kilo Rindfleiſch beträgt überall 13,5 Cts., 
auf geräuchertem Fleiſch 34 Cts. Für ein Kilo Kalbfleiſch 
dagegen beträgt der Oetroi in der Stadt 33 und auf dem 
Land blos 24 Cts., für ein Kilo Kaffee in der Stadt 12 
und auf dem Lande 7 Cts. Käſe und friſche Fiſche, 
Brennholz und Kohlen ſind auf dem Lande ſteuerfrei, in 
der Stadt aber nicht. Das Geſetz vom Jahre 1870 hat 
nun in den ſogenannten offenen Kommunen die kleinen 
Konſumvereine, die nur an ihre Mitglieder verkaufen, von 
der Bezahlung dieſer, wie man ſieht, immerhin noch ſehr 
beträchtlichen Abgaben befreit. Daß unter dieſen Umſtän— 
den in ſolchen kleinen Orten ein beſcheidener Lebensmittel— 
handel mit einem Konſumverein nicht erfolgreich konkur— 
rieren kann, läßt ſich kaum beſtreiten. Um es überhaupt 
zu erklären, daß ein ſolches Privilegium aufkommen konnte, 
muß man den wunden Punkt dieſer Steuergeſetzgebung 
kennen, daß nämlich auf dem Land nur von Quantitäten, 
die weniger als 25 Liter reſp. weniger als 50 Kg. be— 
tragen, eine Detroigebühr erhoben wird. Der Vermög— 
liche z. B., der ſich einen Hektoliter Wein auf einmal ein— 
thut, zahlt alſo nichts; der arme Mann aber, der ſich 
ſeinen Wein liter- und halbliterweiſe kauft, zahlt auf ſeinen 
Hektoliter 10 Fr. 50 Cts. Dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit 
glaubte man nun durch die Befreiung der Konſumvereine 
von dieſen Abgaben in den offenen Gemeinden wieder wett 
zu machen. Die Kaufmannſchaft verſichert nun aber in 
ihrer Petition, daß dieſe Abſicht des Geſetzgebers gar nicht 
erreicht worden ſei, weil die ärmſte Bevölkerung den Kon— 
ſumvereinen gar nicht angehöre (?) Zur Beſeitigung dieſer 
Anomalie wird alſo wohl etwas geſchehen müſſen. Das 
Beſte wäre eine gründliche Steuerreform; doch davon 
wird wohl gelegentlich in der Kammer geſprochen, aber 


in Thätigkeit ſehen, denn ſeine Tochter verfertigt darauf die feinſten 
Seidenſtuͤcke weit und breit und verdient damit ein ſchönes Geld 
das Jahr hindurch, wohl mehr als bei uns der Schulmeiſter! Schau 
ein wenig durch die Fenſter! Da drinnen klappert es vom frühen 
Morgen bis zum Abend und die Mädchen ſingen ein frohes Lied 


dazu. Ja, gewiß iſt es eine ſchöne Sache um eine ſolche Hausindu— 
ſtrie! Iſt es dir noch nie aufgefallen, daß die Dörfer auf dieſer, 


der rechten Seite der Reuß viel ſchmucker und ſauberer find als auf 
unſerer, der linken Seite? Faſt alle ſind mit hellen, hohen Fenſtern 
verſehen, haben neue Kreuzſtöcke und ſind mit Randſchindeln ver— 
kleidet oder friſch geweißelt. Vor den Häuſern ſiehſt du ſaubere 
Gärten, mit zierlichen, angeſtrichenen Hecken; überall die beſte Ord— 
nung und Reinlichkeit! Das kommt nicht von ungefähr, ſondern 
iſt ein Zeichen, daß Geld, das heißt Verdienſt vorhanden iſt. Bei 
uns drüben wollen die häßlichen Strohdächer und trüben Butzen— 
ſcheiben nicht verſchwinden.“ 

„Es würde auch anders werden“, fing Michel nochmals an, 
„wenn die Weibsleute und Kleinbauern einen ſolchen Nebenverdienſt 
hätten!“ 

Aufmerkſam hörte Gabriele dieſen Auseinanderſetzungen zu 
und als Michel endlich aufhörte und ſein Pfeifchen mit friſchem 
Tabak ſtopfte, ſo fragte das Mädchen: 

„Ja, lieber Onkel!“ — nach ſeinem eigenen Wunſche mußte 
es ihn Onkel nennen — „warum können denn die Frauen und 
Mädchen unſerer Gegend nicht auch weben? Sind ſie nicht jo ge— 
ſchickt und gelehrig — wie die auf der andern Seite der Reuß?“ 

„Sie könnten es ſchon, wenn fie wollten“, erwiderte Michel, 
„wenigſtens könnten ſie es erlernen und die Webſtühle müſſen, wie 
mir Herr St. geſagt hat, nicht bar bezahlt, ſondern es muß für 
dieſelben nur eine gewiſſe Garantie geleiſtet werden. Ich glaube, 
wenn wir den Anfang machen und die andern nachher unterrichten 
würden, jo wäre das für unſern ganzen Bezirk ein großes Glück!“, 
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kein Miniſterium hat den allerdings faſt frevelhaften Mut, 
ſich ernſthaft an ein ſolches Unterfangen zu wagen.“ 

So viel uns bekannt iſt, erfreuen ſich die beiden großen 
Genoſſenſchaften, die über das ganze Land verbreitete Unione 
militare (ein Militär- und Beamten-Konſumverein, an 
deſſen Spitze unſer geſchätzter Kollege Herr L. Ponti ſteht 
und die Unione cooperativa in Mailand allerdings der 
obrigkeitlichen Gunſt, dagegen werden die vielen Arbeiter— 
konſumvereine recht ſtiefmütterlich behandelt und meiſt von 
den Lokalbehörden auf alle Weiſe chikaniert und verfolgt. 
Uebrigens erhellt aus obiger Darſtellung ſchon, daß in 
der Befreiung der Konſumvereine von der Befreiung des 
Octroi kein eigentliches Privilegium liegt. Was dem ein— 
zelnen reichen Konſumenten recht iſt, iſt den vielen organi— 
ſierten armen Konſumenten billig. 

Wir hoffen bald von unſeren Freunden in Italien 
eine authentiſche Darſtellung der Vorgänge von letzter 
Woche zu erhalten und erlauben uns zum Schluß nur noch 
die Bemerkung, daß die Konſumvereine jedenfalls bei der 
Schließung der Läden der Krämer und Händler ſehr kühl 
bleiben können. Sie würden ſicher wenig dagegen einzu— 
wenden gehabt haben, wenn die Herren Geſchäftsleute ihre 
Magazine nicht nur auf vier Stunden zugemacht hätten. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 26. 
März 1902 die 
Société cooperative des ouvriers en limes in Vallorbe 
(Genoſſenſchaft, gegr. 1899, 90 Mitglieder) 
und die 


Konſumgenoſſenſchaft Birmenſtorf 
(Genoſſenſchaft, gegr. 1899, 87 Mitglieder) 
auf geſtellten Antrag ihrer Vorſtände in den Verband 
aufgenommen. 


* * 
* 


Herr B. Jäggi iſt von einer zweiwöchentlichen Studien— 
reiſe, auf welcher er hauptſächlich die Einrichtungen der 
Großeinkaufsgeſellſchaft in Hamburg beſichtigte, ferner die 
großen Konſumvereine in Leipzig-Plagwitz, Leipzig-Conne— 
witz und Stuttgart kennen lernte, jveben zurückgekehrt. 


* * 
* 
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Die Verbandsdirektion wird in nächſter Woche ihr 
Gutachten über die Stellung der Konſumvereine zu der 
Geſetzgebung betr. unlautern Wettbewerb und Hauſier— 
handel, um das ſie vom eidgen. Handelsdepartement er— 
ſucht wurde, veröffentlichen. 


Luſtige Ecke. 


Krämer Pfefferig zu ſeiner Frau: Wenn Du heute auf 
den Markt gehſt, ſo kaufe ja nichts bei Metzger 
Ehrlich. 

Seine Frau erſtaunt: Ja warum auf einmal nicht? 

Krämer Pfefferig: Ja weiſt Du, er hat ſich heute morgen 
eine meiner Waagen geborgt. 

(Aus den „Cooperative News“.) 
* 4 * 

Humoriſtiſches. Unter dem Titel „Konſumvereinliches“ 
iſt im „Spezereihandel“ folgendes ergötzliche Sätzlein zu 
leſen: 

Wie mir ſoeben bekannt wird, hat der Konſumverein 
Baden, als Vorort der aargauiſchen Konſumgeſellſchaf— 
ten, eine Eingabe an den hohen Großen Rat des Kantons 
Aargau gemacht, worin verlangt wird, daß im neuen Steuer— 
geſetz vorgeſehen werden ſoll, daß die Konſumvereine und 
Ablagen nicht zum Steuern zugezogen werden dürfen. Es 
iſt dies dem einzelnen Gewerbetreibenden, ſowie auch den 
Handwerkern, die ihren Erwerb verſteuern müſſen, ein 
Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzt und iſt es deshalb nötig, 
daß ſämtliche Handwerkervereine und Gewerbetreibenden ꝛc. 
eine Gegeneingabe machen. Ich möchte daher alle Vereins- 
vorſtände hiemit höflichſt erſuchen, mir möglichſt bald mit— 
teilen zu wollen, ob ſie ſich an einer Eingabe beteiligen 
würden. 


Mit kolleg. Gruß 
Kleiner-Berli, Egliswyl. 

Der kleine Berli in Egliswyl ſcheint der glückliche Bräuti— 
gam unſerer Freundin, der Jungfer Züs Bünzlin, zu ſein. 
Wir bitten den kleinen Berli, uns die Eingabe, die er zu 
verfaſſen beabſichtigt, auch zukommen zu laſſen, da wir ihr 
gerne unſere Spalten öffnen werden, ſind wir doch ſicher, 
daß damit in ausgiebiger Weiſe der Humor in unſerem 
Blatte gepflegt würde. 


„Könnte ich das nicht?“ frug Gabriele nach einigem Nach— wortete Michel. „Es freut mich, daß Du an alles denkſt, daß Dir 
denken. „Onkel! ſchaffe mir die Gelegenheit dazu, ich will es am 


Fleiß nicht fehlen laſſen!“ 

Sie kehrten in das Haus des Anrüſters Fröhlich ein, und 
Gabriele hatte nun Gelegenheit, einen ſolchen Webſtuhl in der Nähe 
zu beobachten. Aufmerkſam verfolgten ihre Augen die flinken Schiff— 
chen, welche die glänzenden Fäden blitzſchnell durch den Zettel zogen, 
und mit Bewunderung ſah ſie, wie ſich das herrliche Stück langſam 
auf die Walze rollte. 


alles, was ſie zu wiſſen wünſchte. 

Auf dem Heimwege wurde nicht viel geſprochen Jedes ging 
ſeinen eigenen Gedanken nach. Erſt als ſie nahe bei ihrem Häus— 
chen auf einer kleinen Anhöhe angelangt waren, ſtanden ſie ſtill 
und ſahen noch einmal nach dem Fabrikdorfe zurück. 

Wie unzählige Sternchen blinkten und winkten die vielen Licht» 
lei er Fabrik und der Weberhäuschen ihnen den Abendgruß 
herüber. 

„Das wollen wir überlegen!“ ſagte der Michel bedeutſam, 
„es wäre ein Glück!“ 

„Aber, Onkel!“ ſprach Gabriele nochmals, als ſie in der ſaubern 
einfachen Stube beim Nachtmahl ſaſſen. „Du haſt heute im Laden des 
Konſumvereins in 3. für die Teigwaren nur 15 Rappen per Pfund be- 
zahlt, während wir hier im Dorfe droben, beim Krämerbalz 20 Rp. 
und mehr bezahlen müſſen. Für den Kaffee bezahlteſt du 1 Franken, 
während Balz für die gleiche Qualität 1 Fr. 50 Rappen verlangt! 
Wie kommt denn das? Iſt dieſer große Preisunterſchied, den wir 
für die meiſten und unentbehrlichſten Lebensmittel mehr bezahlen 
müſſen, nicht auch mit Schuld daran, daß unſere Leute nicht ſo ſchöne 
Häuſer haben und nicht ſo ſauber und nett ſich kleiden können, wie 
die im Kelleramt!?“ — — 

„Du Haft auch da wieder recht, und abermals Recht!“ ant- 


ſo viel mehr in den Sinn kommt als andern Mädchen gleichen 
Alters. Ganz richtig! — Wenn man bei uns beſſern Nebenverdienſt 
einführen und den Leuten durch die Gründung einer Konſumge— 
noſſenſchaft Gelegenheit bieten könnte, ihre Bedürfniſſe billiger — 
ohne Zwiſchenhandelsprofit — beziehen zu können, ſo würde es bald 


beſſern. Die kleinen Schuldenbauern könnten ihre Laſten nach und 


nach abtragen, könnten ſich geſündere Wohnräume und genügendere 


Beköſtigung verſchaffen. Ja, Gabriele! Du biſt ein Geldmädel, Du 
Die freundliche Tochter des Anrüſters erklärte ihr bereitwilligſt 


bringſt mich alten Mann auf ganz revolutionäre Gedanken! Du 


haſt aus meinen Kalendern das Beſte herausgeleſen; es ſteht allerlei 


darin, das ich nicht ohne Vorbehalt unterſchreiben könnte. Aber 
Du haſt ein Herz, das nur für das Gute empfänglich iſt, Du haſt 
es auf dem rechten Fleck! — Schlafe wohl!“ 

Und Gabriele ſchlief wohl. 

Es iſt dies ein ſchönes Vorrecht der Jugend mit ihren Phanta- 
ſien und Zukunftsplänen. Sie ſchaut nur vorwärts und hat noch 
keine Erinnerungen um halbe und ganze Nächte daran zu kauen. 
Hoffnungen betten weich und angenehme Träume verſüßen den 
Schlummer. Die Reue aber wühlt in der Vergangenheit. Sie nagt 
im menſchlichen Herzen wie der Wurm im Holze und rüttelt den 
Körper ah, — Mit einem frohen, zuverſichtlichen Lächeln um 
den Mund ſchlief das gute, brave Mädchen ein. 

Dem Michel erging es anders. Er ſchlief lange nicht, kehrte 
ſich von links nach rechts, ſchob das Kiſſen höher und wieder niederer; 
er wollte nicht kommen der Sorgenbrecher. Zwar hatte auch er 
nichts zu bereuen, obſchon er vieles anders gethan zu haben wünſchte. 
Aber Gedanken über Gedanken ſtürmten auf ihn ein. „Wenn ich 
nur Hülfe hätte. Wenn nur unabhängige Männer da wären, die 
für die Sache gewonnen werden könnten. Ich gehe morgen wieder 
einmal auf den Berg, habe ja noch Aufträge zu erledigen. — Alles in 
Gottes Namen!“ — und endlich ſchlief auch er ein. — (Korti. folgt). 
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perateur suisse. 


La lutte pour le nouveau tarif douanier. 
Par J. Fr. Schär. 
(Suite et fin.) 


c) Ce sont les grands propriétaires et les vignerons 
qui ont le plus obtenu dans le projet. Leur influence 
est trés visible. quoique le Conseil Federal wait pas 
completement admis leurs prétentions. II suffit de eiter 
quelques chiffres. 


Tarif général Propositions de la 


actuel. Frohe. ligue des paysans. 

Betail de boucherie 30. — 35. — .— 
Vaches 25. 35. — 60. — 
Pore 8. — 20. — 30. — 
Vin naturel 6. - 15. — 25. — 
Vin de raisin see 12. 60. — 60. — 
Saindoux 5. — 10. — 25. — 
Viande fumee 8. — 16. — 40. — 
Oeufs 4. — 5. — 15. — 
Fruit see 5. — 15. — 15. — 
Volaille vivante 6. — 15. — 20. 

Beurre frais 8. — 15. — 35. — 
Fromage mou 10. — 12. — 25. — 


Il faut remarquer qu'une bonne partie de ces po- 
sitions sont des positions de combat. Elles seront abaissde 
si nous r&ussissons à conelure des traites. Quelques unes 
sont dirigée contre les Etats-Unis. Or, comme il n’ex- 
iste pas de traites avec ce pays, il faut admettre qu'ils 
seront appliqués dans la pratique, sans compter la pos- 
Sibilité d'une revanche des Etats-Unis mettant en danger 
l’importation de nos produits. Nous aurons donc à 
payer plus cher le saindoux, les viandes fumdes et sa- 
ſees, le lard, les pommes &vaporees, la charcuterie, etc., 
tous artieles dont la consommation est importante sur- 
tout dans les classes pauvres. Le peuple suisse doit 
avant d’accepter le tarif se faire donner des garanties 
pour la réduction ulterieure de ces positions. 

Il faut ajouter à ces considerations que l’agrieul- 
ture suisse, quelque précaire que soit sa position, ne 
sera pas favorisee par ces droits. Le paysan suisse 
doit lui-meme acheter la viande et les graisses animales. 
La concurrence de la Russie et des Etats-Unis le pousse 
ä s’oceuper exelusivement de la production du fourrage, 
de l’elevage du betail et de l’industrie laitiere. II ne 
peut se livrer à l’engraissage, parce que les produits 
divers qui y servent sont trop chers dans notre pays. 
Les droits demandés par nos agrariens ne protegent 
done pas le grand nombre des agrieulteurs qui ne 
peuvent changer leur économie rurale. Ils forment une 
charge insupportable pour tout le peuple suisse. 


En resume les tendances proteetionnistes du tarif 
sont une source d’injustices, encouragent des industries 
mort-nées, favorisent les trusts et provoquent un ren- 
cherissement artificiel de la plupart des articles de pre- 
miere nécessité. Meme comme droits de combat ils ne 
peuvent &tre approuves. 


Le nouveau tarif et le ſisc federal. Comme on le sait. 
la moitié du budget fédéral est formé de recettes desti- 
nées à etre absorbees par les depenses du mèeme ser— 
vice. I s'agit de services publies se payant eux-m&mes 
(poste, télégraphe, ete.). Lautre moitié est formee par 
les depenses r6elles sans recettes correspondantes et 
payées par le produit des douanes. Des que les reeettes 
des douanes diminuent le budget boucle en defieit. Or 
nous avons de grosses depenses en vue. Les resources 


necessaires ne peuvent etre cherchees que dans les 
douanes. Il n'est done pas douteux que des considera- 
tions fiscales n'aient dirige le conseil fédéral. 
En effet, toutes les positions donnant lieu à de 
grosses recettes, sauf le cafe. le pétrole, le charbon et 
quelques matieres premières, ont été élevées. Sur 1113 
positions, j’en ai examine 452 des plus importantes. 
Jen ai trouve 30 diminudes, 113 maintenues au meme 
taux, 68 augmentées jusqu'à 25 %, 80 acerues de 26 
a 50 „%, 95 de 51 à 100 % et 64 de plus de 100 . 
Sur 70 positions concernant les articles alimentaires les 
plus importants, j'ai trouve: pas de diminution, trois 
droits maintenus, 14 aceroissements jusqu'à 25 %, 15 
jusqu’a 50 9%, 24 jusqu'à 100 % et 14 de plus de 
100 %. Il n'est naturellement pas possible d’@valuer 
exactement la majoration éventuelle du produit des 
douanes, mais d’aprös les experiences de 1891, on peut 
s’attendre à une plus-value de 20 à 25 millions. Un 
homme du metier me disait meme 40 millions. Autant 
nous souhaitons à la confederation de fortes recettes 
employees pour le bien du peuple suisse, autant nous 
devons protester contre ce mode de prelever l’impöt. 
Cet impöt indireet est payé, non pas suivant les facultes 
de chaeun, mais il est payé par tete. C'est la forme la 
plus commode il est vrai, mais aussi la plus injuste de 
l’impöt. Elle est commode, parce que le contribuable 
ne remarque pas qu'il paye: injuste, parce que le pere 
de famille le plus pauvre paye autant que le millionnaire. 
Tout le menage fédéral est construit sur la base 
du produit des douanes. On n’ose par consequent pas 
revenir en arriere. On est content Sils n’augmentent 
pas. De la le voeu de fixer une limite à ces charges 
eroissantes de notre peuple. 


La position des consommateurs. Tout le monde est 
consommateur. Le devoir le plus striet du pouvoir est 
done de prendre en consideration les voeux des con- 
sommateurs. Il est vrai que chez quelques uns de ces 
derniers linteröt du producteur prime celui du con- 
sommateur. Mais si nous éliminons ce groupe, il reste 
toute la elasse ouvriere, tous les ouvriers manuels, tous 
les employes et les fonetionnaires, toute la population 
urbaine. en un mot le 50 % de la population suisse. 

Suivant le degré de leur culture morale, ceux-ei 
regardent au-delà du cerele de leurs intéréts personnels 
et savent soumettre leurs desirs à la loi supérieure 
de l'interet general. Le consommateur ne peut done 
pas rejeter de prime abord tout droit de douane, mais 
il doit demander que ses intéréts soient pris en sérieuse 
consideration. 

On ne peut non plus répondre à louvrier que les 
droits eleves provoquent des salaires &leves. Les Etats- 
Unis ont des salaires et des droits de douane élevés, 
mais en revanche l’Angleterre a des salaires élevés et 
pratique le libre change. Ce ne sont donc pas ces 
droits eleves qui röglent les salaires. D’ailleurs à quoi 
servent les hauts salaires si tous les prix montent en 
proportion? Aueune theorie ne peut affacer le fait que 
des droits élevés sont une charge pour la plus grande 
partie de la population, qu'ils empirent sa maniere 
de vivre et qu'ils amoindrissent sa force de travail. 

Voilä d'ailleurs les majorations de prix que le tarif 
fait subir à certains articles d'une nécessité absolue et 
que nous ne pourrons jamais produire nous-memes. 

Le droit de douane étant calculé sur le poids brut. 
y compris Femballage, la majoration sur le poids net, 
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celle que paye réellement le consommateur, est de 15 
a 20% plus élevée. 


Majorations de prix par kilo De 1 115 3 ni le 
Viande de bœuf ets. 8 12 
a fraiche 6 4,5 12 
Saindoux, lard 5 5 10 
Viande salée et fumée 
de provenance amerie.„ 8 8 16 
Viande en boites 3 8 8 20 
Beurre frais 7 8 7 15 
Beurre fondu ls 10 20 
Margarine 11 10 20 
Huile comestible . 1 3 
Oeufs 5 1 5 
Chareuterie „5 25 12 35 
Volaille „5 8 4 15 
Raisin see td 2,5 20 
Fruit sec de provenance 
americaine 3 8 2.5 15 
Vin par litre 6 3.5 15 


Total pour 15 kilos de 
15 articles differends ets. 125 84 233 

Moyenne par kilo „ 8,33 5,6 15,53 

Résultats: Les droits prevus par le nouveau tarif 
general sont de 90°/ plus élevés que ceux de l’aneien 
tarif general. Comme le tarif general a été abaisse en 
moyenne et pour ces 15 articles de 33 , le tarif d’usage 
est élevé par le projet de tarif de 177 %, 

Si les nouveaux traités abaissent dans la möme mesure 
les droits du projet nous payerions dor&navant pour ces 15 
articles une majoration de 10,44 centimes par kilo au lieu 
de 5,6, soit un accroissement de 87%, 

Il est interessant de constater quelle influence ces 
majorations auraient pour la seule ville de Bäle. Nous 
ne prenons dans ce but qu'un seul des articles preeites: 
le betail de boucherie. 

On a tue à Bale, en 1899, 11,065 tetes de gros 
betail pour lesquelles il aurait fallu payer en droits de 
douanes 221,300 franes de plus et 12,219 tötes de petit 
betail qui auraient eu à payer 212,190 franes de plus 
qu’actuellement, soit un impöt indirect fédéral supplémen- 
taire de 433,490 francs, que les habitants de Bale auraient 
ä payer d’apr&s le nouveau tarif pour le seul betail de boucherie. 
Il est indubitable, que les conditions du travail devien- 
draient pires et que nos grandes industries devraient 
transporter leur exploitation au delä de la frontière. 

Les consommateurs ont done tout lieu d’examiner 
de pres le nouveau tarif. 

On ne s’occupera de leurs voeux qu'autant qu'on 
les craindra. 

En Allemagne les consommateurs se sont fait en— 
tendre par des petitions couvertes de millions de signa- 
tures. En Suisse l’autorit supr&me a écouté les dole- 
ances des representants de toutes les branches de 
l’activite nationale. Elle ne s'est adressée à aucun 
representant des consommateurs. Or ceux-ei tiennent 
entre leurs mains le sort de la loi. Ils peuvent la re- 
jeter. Ils reconnaissent cependant l’interet général 
et réservent provisoirement leur deeision. 

Je résume comme suit ce que je pense du projet 
de tarif: 

Comme tarif de combat il est acceptable. En re- 
vanche il va trop loin dans ses tendances protectionistes; 
son caractere fiscal impose aux masses populaires des 
charges insupportables. Il ne peut etre accepte que si 


la loi fixe le maximum que les recettes douaniöres ne 
peuvent pas depasser. 


Notre mouvement en Suisse, 


La serie des assemblées générales jamais interrom- 
pue est en recrudescence. On a bouel& les comptes à 
fin decembre, les verificateurs ont termine leur travail, 


tout cela a été imprimé, alors, en mars, les soci6taires 
se rassemblent, les conseils d' administration ont A passer 
le moment douloureux de la critique justiſiée ou pas; 
dinexorables serutins leur disent si on les juge digne 
de continuer leur activite, si la société leur accorde 
encore sa confiance. 

On sort de lä, la plupart du temps, encouragé, re- 
trempe et on apprend au monde les résultats obtenus. 
A notre tour de dire ce que nos sociétés ont fait dans 
Fannée écoulée. 

* * 
* 

Villeret a, dix jours apres avoir deeide la fondation 
d'une cooperative de consommation, tenu l’assemblee 
constituante, adopté les statuts et nommé son comité, 
de sorte que les opérations pourront bientöt commencer. 
Cent personnes assistaient à cette réunion. 

Les statuts sont conformes aux statuts-types de 
Union. Le comité parait bien compose. Nous sou- 
haitons à la nouvelle organisation toute le prospeérité 
possible et nous saluons en elle une nouvelle maille du 
réseau toujours plus serré dont nos associations couvrent 
le pays. 

* * 
* 

La feuille cooperative populaire fait des progrös r6- 
jouissants. Voilä Olten qui en a deeide l’abonnement 
au frais de la société pour ses sociétaires. La deeision 
a été prise A l’unanimite! 

Actuellement les sociétés suivantes ont abonné leurs 
membres: Bale, Baden, Berne, Coire, Dubendorf, Liestal, 
Lucerne, Mumliswil, Olten, Roggwil, Rheinfelden, Schaff- 
house, Töss et Zoug. 

* * * 

Baden a decide de construire un bel immeuble de 
trois étages, d’abonner à ses frais tous ses membres A 
la feuille coopérative populaire et de distribuer 12% ä 
ses acheteurs. Elle a réélu son comité et, entr'autres, 
M. Burgherr qui en fait partie depuis la fondation de 
la cooperative, il y a 29 ans. Esperons qu'il verra en- 
core bien des assemblees générales. 


A l’&tranger. 


La patente et les sociétés coop&ratives de consommation. 
Nous disions dernierement que les cooperateurs francais 
etaient vivement &emus de la mesure prise par le Senat 
d’imposer les sociétés coop6ratives à la patente. A la 
verite, ces dernieres ne eraignent point pour leur exis- 
tence. La patente est insignifiante; reduite A vingt 
ou trente franes pour les petites sociétés, à deux ou 
trois milliers pour les plus fortes, elle ne peut gener 
aucune dans leur développement. 

Mais la majorite des cooperateurs francais redoute 
pour les sociétés le changement du régime moral des 
societes. Vendant desormais au public, puisqu'elles 
paieront la patente commerciale elles risquent de se 
„commercialiser“, de prendre les habitudes du commerce: 
de la, disent-ils, un dommage pour l'ideal de la coopé- 
ration. Une minorite, qui compte à la vérité des hommes 
comme MM. Gide, de Boyve, accepte la patente, et fait 
observer que pour vendre au public, les sociétés de la 
Grande Bretagne nen sont pas plus commerciales pour 
cela: et meme que la coopération ne peut prendre son 
développement qu'en vendant au public. 

Ces deux theses sont discutables; mais, de toute 
facon, il importait que les positions des uns et des au- 
tres fussent établies. Ce que on comprend moins, par 
exemple, c'est Linsistance du commerce pour obtenir 
Fimposition de la patente aux sociétés. Desormais, le 
public va pouvoir entrer dans les magasins cooperatifs. 
Cest ce qu on appelle une victoire à la Pyrrhus! J. C. 
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Adreſſentaſel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und Biscuitfabrit Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ch zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


FN. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger F Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marte 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Jagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren⸗Fabrik. 
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Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabri 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſiluren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 

Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
{ Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
ER ahl enthält beste Al 2170 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. ape 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 0 


Etabliſſement I. Ranges 
Mes zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 


Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 
Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 


eine durch 100 teilbare Summe lauten. 


Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 


sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4 ¼ % und für 5jährige 4½ „%. 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 
Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


vereine eingelöst. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 115 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüffel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 18000 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Bajel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 

Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 

Wichſe: überhaupt ſämtl. Sunne d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Jeſchenten, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Coguge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bchugs ae für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 


Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Badofen-Fabril. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd- 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 

Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhſett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ac. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Grilant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Zündholz und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgejchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra Salmiak-Terpentin-Heifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
5 in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Neorganifation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


